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A:.: Kirchli�e Gesetze, V�ordn�ngen U:ild Verfügungen 

. Nt, 1) Verordnung zur · 'ErgänzUng von § ·34 des 
Pfarrerdienstgesetzes des Bunde,s der Ev. Kir­
chen in dia- DDR voi:n 28. 9. 82/vom 11. 3. 1988 

' (Erholµngsurlaub) . ' 

Evangelisches Konsistoriilm 
C 30408 - 12/88' ·. · Greif.swald, deR.30; 5.1988

' Nachstehend v�röffentlit:\len Wlr ' die . Verordnung ' zur 
Ergänzung von § 34 des Pfarrerdienstgesetzes des Bun•. 
des. der Evangellischert Kirchen jn, der. DDR vom 28 .. 9; 
1982 vom 11. März 1988; · · · 

,Harder 

V e r o r d n':u n g 
zur Ergänzung vo-. § 34 des Pfa,rrerdiensigesetzes des • 
Bundes der Ev..,.e'.fi!lchen Kirchen in der DDll vom 
28. 9. 1982 ·vom Ü; Marz 1988

.· 

Auf Grund von Artikel 13, AQSatz 2 der Ordni:ing des· 
Bundes der Evangelischen KJrchen in der DDR hat die 
Konferenz der Evangelischen Klirchenleitungen. in der · 
DD� beschlosseq: 

§ 1 
' 

' 

· Pfarrer, die das 60, Lebensjahr. vollendet haben """'- bei 
Frauen das 55. Lebensjahr �, erhalten jährlich einen ·
zusätzlichen Erho�ungsurlaub vo,n 5 Kale,n1ertagen. 

C. Personalnachrichten 

D. Freie Stellen. 

E. Weitere Hinweise
. Nr„ 4) Gottesdlienste am Plattensee

F. 'Mitteilungen riir den kircb.Ii!Jb.en·pienst
Nr. 5) Vortrag von Bischof Dr. 9:ienke vor

der Synode der Ev. Kirche der Union 
� Bereich DDR_; am 6. ,5. 1i,11a ..

Nr; 6) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes
·zur Kindergabe 19.88 

Nr. 7) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes zur·. 
Konfirrnandengabe 1988 

§ 2

Diese Verorqnung tri,t sofort in Kraft. 

Buckow, den U.' März 1988 

Der Vorsitzende 
der Konferenz· der 
Evangelischen Kirchenleitungen 
•in der DDR-
gez. Dt. Leich

39 
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40 
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Nr.' 2) Pfarramtliches Zeugnis für kirchliche Ausbil-
. • • dungen 

Pa.unsere Pfarrer /immer wieder-µm ein Pfarramtliches 
Zeµgnis fül.eine · kirchliclle .· A1.1sbildung ·gebeten. werden, 
bringen wir 'nachstehend ein Muster für:die Ausstellung 
eines . Pfarramtlii:ben . Zeugtldsses; . das in '. det Görlitzer 
Landeskirche en,tworfen wurde. Wir bitten darum, .bei 
der Ausstellung Pfarramtlicher zeug,nisse für kitchliiche 
Studlienbewerber diesem Muster zu ·entsprech�n. ' ' 

· Für das Konsistorium 
Dr. Nixdorf 

,· 

Betr.: Pfarramtliahes Zeugnis für den/ die Studien­
bewerQer / in . ,• . . . . . . . 
Nachdem s.icb aus dem Bereich Ihrer Gemeinde Herr/ 
Fräulein um einen Studienplatz 
für · beworben h�t, bitten. wir sie 
um eip sorgfijltiges pfarrarntliches Zeugnis, in dem Sie 
bitte zu nachfolgenclen Fragen Stellung .nehmen wollen: 
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. . . ' . 

1. ·Wer:��d d!e Eltern des $tüdienbe-Werbets? 
(Alte,r; .. Berufstätigkeit, Teilnahme am Gemeinde-

leben�,. t :. . . ' 
. . 

:2., Hat. der Stugie:p.bewerber Geschwister?
; (W eiiti. ja: :wieviele, Alter' Berufstäti,gkeit, Teilnahme 
am Gemeindeleben) · ·· · · • ' ·· 
·. . .... . '.

. 
.... . . . 

,:· . . 

3. Wie lange kehnen Sie den _Studienbewerbe�? 
- Ist. er getauft, konJirmiert?

·-·Wie nimmt er am Gemeindeleben teil?
,- Hät er . kt>nkret� Aufgaben üb�i;-noinmen? 
.. Wie'hat.et"sich dabei gezeigt?' 
' -- Ist er gern. mit anderen :Zusammen oder eher ein 
. Eiru;�lg,änger:? . , . 

. 
. 

. 

-�Wie' b�udeUen Sie• sein °Auftreten: hn Kreise 
anderer:-· · 

, · · · 

Karin er zuhören, auf andere. eingehen, regt er 
andere-an? 
'. ,' ' . . ; . ' 

- Können Sie etwas aussagen über seine Beziehung 
· zu' Kindern, . Jugendlichen, alten . Menschen, zum 
Gemeindekirchenrat und zum Pfarrer? 

-:·Ist er physisch und psychisch belastbar?. / ; 
···;' . . . ·.,: . ' . 

4„ Wie lange,*is;en. Sie ,i:ri d�i-j:;erqeind� davon, daß 
der studienbewerber ein 'stu1:lit1:rrl ·für einen Ver­
kündigu11gsd1erist anstrebt?·Haben Sie .. darüber schon 

· öfters rn,i(dem Studie11be-Werber, gesprochen?
� Welch� v�raüssetzungen hä:te� nach Ihr� Urteil

für das Studiutn? 
- ,Hät er l>esondere 9aben und Interessen? .
� Hat. er Kermtnisse von der Kirche über 

. Gei:neinde1bina us? 
· · · 

-;--; Hat er ökumenische Erfahrungen? 

Ihre 

Leistung •(genaue' Beschreibung. einschlieBI. Angabe der 
Güteklasse) 

. Entgelte für dle. Gestattung von: Reproduktionen in 
· kirdlli�en •Gebiudeii

Für die Gestattung der Reproduktion qer Kunstwerke 
und Einrichtungen In kirchlichen Gebäuden in fotografi­
scher; filmischer oder in anderer. Weise dürfen folgende 
Entgelte erhobe_n werden: · 

' ' . 

. • t. Entgelt für die Erteilung :der Fotografier�rlaub�s zur 
· · / Herstellung .von .Fotografien durdi den interessenten 

selbst oder ,dUJ;'ch eine� vonlb� Beauftr�en für den 
persönIJ�en; Gebrauch · · 
Pas Entgelt beträgt _:,_,50 M. Dieses Eritgeitberechtigt 
den Interessenten zur HersteJluim von Fotografien 
ohne technische Hilfsmdttel (Wie Blitzlicht und Stativ) 
bis zur Größe 24 x 36 mm. Auf dem ErlauJ;>pisbeleg, 
der dem Interessenten auszuhänäigen ist, sind die 
genannten ei�chtänkenden ;Bestimmungen und der 
Hlinweis autzudrucken, daß die Fotografien nur .für 

·den persönlichen Gebrauch verw_�n9et werden dürfen, 

2. Entgelte für -di� Herstell�lig von Fotografien einzel­
ner Kunstwerke. zur g'ewerbliclien Nutzung. 

·: Für jede :Fotografie eines -Ku��twerk;es (�: B. Altar,
.· Gemälde) · dürferi berechnet werden:· 

.· . '.· .. _.. . ';,- ··:: .. '· .. 

a) Ein. Entgelt für allgemeine Verwa'1tung
� bef s.c}lwa,rz / weiß-Aufnahmen von · 5,- M 
- bei Farbaufnahmen von. 15,...:_ M 

' ' ,.. . . 

b) Die. nachweislich entstandenen tatsächlichen Auf� 

""-- Hat er sich ,schon mit theologischen Fragen be- . 
· _s�äftigt ?, • ·

wendµngen cj.er Kirchenverwaltung; die im Zu­
sammenhang mit dem Fotografieren erforderlich 
waren_ (�. B. _ Lohnk__pste�. für · zur _ Verfügung ge­
stellte. Arbeitskräfte; Kosten· für Elektroenergie,

5. Ha.Iten> Sie den Studienbe�erber für eiri�n kirc;hlichen
Be.ruf für geeignet? 
-"-•Halten Sielihn für den von ihm a n  g e s_ t r  e b t  e n 

:Beruf �eeignet? · 

,.:,.,. Könnten ·Sie sich vorstellen, daß er in I h r e r 
Ge:rrieiri�e D,ien�t tut? . 

· B. ·Hinweise :-auf staatliche G�etz�. ilb.d Verordnungen

' . Nr; �} Pr.eisk:�rtaiblatt, herausgegeben vom Amt für
Preise vom 7. 1. 1988; für• Entgelte von Repro-

.. du�1;i<>Qert in .
. 
kirchlichen·. qfiQä:udeii,. · . 

Evangelisches Ko,nsistoriurn . .
. H 11639 � 4/-88 . · 2200 Greifswald; den 15.6.1988 

.. Nachstehend veföffenHichen wii_r · d�s Preiskai-teiblatt 
Nr. VII� 1/1986 ·(5) für �ntge�te'von ReproduktiOnen 

, fo: ltirchlimert Gebäudeh, herausgegeben vom Amt für 
.. _Preise, vom 7;. l. 1988. 

. . ., . . . . . 

Pie i� dein Preiskarteibla'tt ·wiedergegebene Regelung 
list für alle, Gliedkirchen des 13undes g�tro:ffen worden. 
Bei der Artwendung des Preiskarteiblattes bitten wir 
darauf zu achten; daQ' hega�ive .Auswirkungen, im Sinne 
des Interesses,·das kirchliche Stellen.an einer Veröffent­
Hchu.ng haben müssen, vermieden werden. 

H a r der 

l,3reriri,stt>ffe usw.) ' 
. . 

c) Ein Gestatt11ngsentgelf;, äas unter Berücksichtigung 
des Umfanges .der Ausnutzung. des übertragenen 
Rechts, Wie :ll, B. der: A,uffagf;!tthöhe,, zu ·�erein-
bareri ist: . . . . :-

Bei Verwendung
r 

·..:.... dn Büchern und in der
Tagespresse, für Kunst"­
blätter unter 40 x 50 cm, 
für Postkar�n und , . 
Kalender 

� in illu.striei'.ten Zeit-
schriften . 

.;.· für Kuristblätter über 
40 x 50 cm µrtd 
Kunsiplak:ate 

schv,arz/y.reiß, .. Farb'-
. Foto M: . . F'oto M 

15,� b. 25,""" .50..:.. 100,-· 

Bei der Vereinbarung des"'G�statturigs'entgeltes ist'zu 
berücksichtigen:· 

- Werden die Fotografien für Titelbilder und Schutz- ·
umsahläge verwendet, darf die Gestattungsgebühr 
bis zu 50 % erhöht werd,�n. 

. 
_., 

- Bei der •\re:rweridung äer'Aufnalül),en.ln Werken,
die Schul-.;. und Unterrichtstwecken dienen - ein• 

' schließlich Leiika ..:....: sind:dt� Gestaitungsgebüh­
ren 'Uni 50·'0/o :i;u erniäßigeti. ·nas gilt auch bei der 
Verwendung für einen k:ulturpolitisch :besonders 
wertvolien Zweck. .· . . . , 

- Fotografien ·zu wissenschaftlichem 'Gebrauch der
· Institutionender DDR sind gebühren.frei.
Der w_issenschaftliche Gebrauch trj,Uß nachgewie­
sen werden, z. B; durch die Beseneinigung eines 
Akademie-, Universitäts'." oder Hochsclu1.linsti tuts, 
eines w!ssenschaftlichen Museums qder eines 
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Kunstmuseums oder ähnlicher Institutionen der 
DDR: 

� Handelt es sich bei den Interessenten um Betrjebe 
des Verlagswesens der DDR, dürfen abweichend 
von den vorstehenden Regelungen folgende Ent­
gelte_ b!'!'rechnet werden: 
1. Ein Entgelt -für allgemeine Verwaltungskosten

je Kunstwerk von 20,- M. 
2. Die nachweisbaren tatsächliichen Kosten für

spezielle personelle und sachliche Leistungen 
der kir.chljchen Einrichtung, sofern sie im Zu­
sammenhilng mit dem Fotografieren erforder-
lich werden. '

Ein Gestattungsentgelt darf in dliesen Fällen nich_t
berechnet werden.

- Die Gesta:ttungsentgelte dürfen für (l.ie Veröffent­
lichung in einem bestimmten Objekt (Buch, Dia­
Reihe, mustrierte Zeitschrift usw.) erhoben 
werden. 
Die unyeränderte Nachauflage des Objektes bleibt
entgeltfrei„
Die überarbeitete, erweiterte oder verkürzte Aus­
gabe des Objektes hat eine neue Erhebung des 
Gestattungsentgeltes z:Jir Folge, wenn darin uber 
das, bisherige Maß hinausgehende Reproduktionen 
verwendet werden. 

3. Entgelte fü� die Nutzung von Kirchen und kirchlichen
Einrichtungen zu Film- und Fernsehaufnahmen
Die Nutzungsentgelte dürfen zwischen den Vertrags­
partnern unter Berücksichtigung der unterschiedli­
chen Nutzungsintensität (z. B. Anzahl der rrutwirken­
den Personen im I;)rehobjekt, Durchführung von Um­
bauten, Maßnahmen zur speziellen Ausleuchtung u.ä.
zwischen 30,- M und 300,- M/je Drehtag verein­
bart werden.

4. Berechnung der, Entgelte gegenüber auslä,ndischen
Antragstellern und Nutzern
Über die Entgelte gemäß Ziffern 2 und 3 ist eine
Rechnung auszustellen.

4.1. Gegenüber Zahlungspfliichtigen aus sozialistischen 
Ländern mit Ausnahme der SFR Jugoslawien und 
der VR China ist der Rechnungsbetrag in Mark 
der DDR anzugeben mit dem Hinweis, daß' füt die 
Bezahlung die mit diiesen Ländern vereinbarten 
Devisenumrechnungssätze für nichtkommerzielle 
Zahlungen anzuwenden sind. 

4.2. Für Zahlungspflichtige aus allen anderen Ländern 
ist auf der Grundlage von Informationen der 
Staatsbank der DDR der Rechnungsbetrag zu den 
am Tage der Rechnungslegung gültigen Devisen­
umrechnungssätzen der Staatsbank der DDR in 
eine konvertierbare Währung umzurechnen. 

4.3. Auf jeder Rechnung ist mit anzugeben: 
„ Wir bitten den Rechnungsbetrag an die Deutsche 

1Außenharidelsbank AG, Unter den Linden 24-30, 
Berlin, 1080 zugunsten des Büros für Urheber­
rechte, Konto-Nr. 6835-13-82800,' Planträger Nr. 
431016 unter Angabe des Verwendungszweckes zu 
überweisen." 
Dem Büro für Urheberrechte, Clara-Zetkin-Straße 
105, Berlin, 1080 ist eine Durchschrift der Rechnung 
als FO'!lderungsanmeldung zu übergeben. 
Zahlungen zugunsten dieses Kontos können gelei­
stet werden· als Bareinzahlungeh bei den Filialen 
der Staatsbank der DDR bzw. der Deutschen Au­
ßnhandelsbank AG oder auf dem Überwaisungs­
. weg aus dem Ausland. 

4.4. Die Wirksamkeit der Reproduktionserlaubnis ist 
vom Zeitpunkt des Einganges des Rechnungsbetra­
ges in der jeweilligen Landeswährung abhängig zu 
machen. 

5. Schlußbestimmung
Bei den Entgelten handelt es sicp. um Höchstpreise,
die nicht über-, aber unterschritten werden dürfen.

Ende der Eintragungen

C. Personalnachrichten

Berufen:
Pfarrer Irmfried B l' i n g t zum Pfarrer der Pfarr­
stelle St. Petri Nord in Wolgast und zum Superinten­
denten des Kirchenkreises Wolgast mit Wirkung
vom 1. Mai 1988, eingeführt am 15. Mai 1988.

In den Ruhestand getreten:
Pfarrer Johannes R i c h ter, Greifswald - Schön­
walde II, Kirchenkreis Greifswald-Stadt, zum 1. Mai 
1988.
Pfarrer Friedrich-Wilhelm E 1 g et i, Saal, Kir­
chenkreis Barth, zum 1. Juni 1988.

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Gülzowshof, Kirchenkreis Demmin,
ist frei und wieder zu besetzen. Die Kirchengemeinde
besteht aus 7 Dörfern und hat 4 Predigtstellen. Der 
katechetische Dienst geschieht von der Nachbarge­
meinde aus. D�s zentralbeheizte Pfarrhaus (Baujahr 
1933} ist in gutem Zustand und enthält 5,Zimmer,
Amtszimmer, Küche, Bad und Nebenrä1,1me. Eine
Garage list vorhanden. Gülzowshof ist i 7 km von der 
Kreisstadt Demmin und 22 km von Greifswald ent­
fernt. Zu beiden Orten bestehen Busverpidunngen.
Die POS ist ih der Stadt Loitz (7 km}.
Gülzowshof hat einen aktiven Gemelindekirchen- und
beirat und wünscht sich eine gute Zusammenarbeit

_,mit einem künftigen Pfarrer. Der Pastor/die Pastorin
möchte Freude am Gottesdlienst, am· Besuchsdienst
sowie an der Arbeit mit Berufstätigen und jungen
Leute mitbringen.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an den Gemeinde­
kirchenrat 2031 Gülzowshof, Krelis Demmin, über das
Evangelische Konsistorium Greifswald 2200, Bahn­
hofstraße 35/36. ,

E. Weitere Hinweise

Nr. 4) Gottesdienste am Plattensee 

Bischof Attila Koväch, Reformierte Kirche in Ungarn, 
hat uns darüber informiert, daß sein Kirchendnstrikt be­
schlossen hat, im Sommer deutsch-sprachige Gottes­
dienste am Plattensee (B'alaton} zu halten. Er hat uns 
eine Zusammenstellung der Gottesdienstorte ,und -zeiten 
übersandt, die wlir Ihnen nachfolgend zur Kenntnis 
geben. 
„Die Gottesdienste werden - geleitet von beauftragten 
Pfarrern des Transdanubischen Reformierten Kirchen­
distriktes - im Zeitraum 21. Junli bis 30. August 
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· wöchentlich in den reformierten Kirchengebäuden nac
h 

der folgenden Ordnung gehalten:
Samstag, 19.30 KESZTHELY Hanczok J. utca 20.
Sonntag, 9.30 CSOPAK, Paloznaki ut 2.

11.30 STOFOK, Kele utca 15. 
19.00 BOGLARELLE / Ortsteil Lelle /, Ady 

E. utca 4. 
Die Kirche liegt in 1der Nachbarschaft 
des Postamtes/ Ecke Hauptstraße 7 -
Ady E. Straße/ in der Nähe des Kilo­
metersteines 136."

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 5) Vortrag von Bischof Dr. Gienke 
vor der Synode der Evangelischen Kirche. der 

Union - Bereich DDR -

Vor de� Synode der �vangeliscli�n Kirche der Union 
- Bereich . DDR -, die vom 6. 1>1s 8. 5. 1988 zu ihrer 

konstituierenden Tagung zus.ammenkam, gab Bischof
Dr. Gienke als Vorsitzender des.Rates der Evangel!ischen
Kirche der Union - Bereich DDR � am 6. Mai 1988
einen Bericht, der unter dem Thema stand: ,,Zehn Im­
pulse aus unierter 'Tradition für das Leben unserer 

Gemelinden ".
Wir veröffentlichen i:i,achstehend diesen Bericht, der zu­
gleich Anstöße zum Nachdenken für unsere Pfarrer, 
Mitarbeiter und Gemeinden enthält. 

Für das Konsistorium 
Dr. Nixdorf 

Herr Präses, Liebe Brüder und Schw,estern ! 

Die Ordnung der EKU gibt dem Vorsitzenden des Rates 
mit gutem Grund nur bescheidene Aufgaben und Pflich­
ten. Um so erstaunlicher ist das großzügige Gewohn­
heitsrecht, daß man'alle 2 Jahre von ihm einen Bericht 
an die Synode erwartet, in dem er ganz frei ist. E'r; kann 
entscheiden, o.b er der Synode einen persönlichen Re­
chenschaftsbericht über die Arbeiit des Rates geben wiH 
- das will ich nicht, zumal ich erst seit einigen Monaten
in Nachfolge von Bruder Bischof Dr. Forck diesen Dienst
turnusmäßig übernommen }:labe. Er ist frei, ein theolo:­
gisches oder kirchenpolitisches Thema zu behandeln,
'das ihm wichtig erscheint-,- wer das von diesem Be­
richt erwartet, den muß ich enttäuschen. Enttäuschen
werde ich, wahrscheinlich überhaupt eine ganze Reihe 
von Ihnen, die wegweisende Worte über die Zukunft der

. EKU erwarten. Aber zu d:ieser Frage gibt es eine Ver­
abredung mit dem Bereichsrat, daß, diese Aufgabe auf
andere Weise in unser synodales Geschehen eingebracht 
wird. 

Ich möchte Sie ganz schlicht zu einem Gespräch einladen, 
u,nd zwar lim Blick auf das Leben unserer Gemeinden. 
Zu lange schon - denke ich - nähren unsere kirchli­
chen Zusammenschlüsse - auch. auf ihren Synodal­
tagungen .-- den Verdacht, sie seien wichtig in sich 
selbst, als ob alle Ordnung lcirchlicher Gemeinschaft, 
auch die der EKU, etwas anderes wollte und wollen 
könnte, als dem Lauf des Evangeliums inmitten unserer 
Gemeinden zu dienen. Mehr und mehr spüren wir, daß 
K'irche in unserem Lande nicht mit den perfekten ge­
samtkirchlichen Institutionen steht oder fällt (daß diese 
oft als wenig überzeugend empfunden werden, steht auf 
einem anderen Blatt), sondern all�s auf das Leben in 
unseren Gemeinden, auf das Zeugnis und den Dienst 

von Christen an den Stellen ihres Lebens ankommt. Ich 
biete Ihnen einige Gedanken an, von denen ich meine, 
daß slie für unsere Gemeinden heute wichtig sind und 
versuche, sie mit unserer Tradition als EKU in Verbin­
dung zu 'setzen. Natürlich sind es die Beobachtungen 
und Überlegungen eines einzelnen. N'.ie sind Verallge­
meinerungen möglich. Andere werden. anders urteilen 
und-empfinden; Gerade deshalb würde ich. mich freuen, 
wenn Sie sich auf dieses Gespräch mit den jeweils dop­
pelgliedrigen Sätzen einlassen, die unverbunden neben­
einander stehen und doch fille e?g zusammengehören. 

Zehn Impulse aus unserer unierten Tradition für das 
Leben unserer Gemeinden 

I. , Mut zum Neuen; Vorsicht vor dem Zerbrechen von
Werten
Die Kirche der Union verdankt schon ihre Entste­

hung 1817 dem Mut zu Neuem. Sie hat auf ihrem Weg 
du.rch nunmehr fast zwei Jahrhunderte diesen Mut 
immer wieder zu bewähren gehab(und sich nie davor 

gescheut. Ich nenne nur , drei Jahreszahlen: 1945 - die 
· Umwandlung der ehei:,nal{gen Kirchenprovinzen in selb­
ständige Landeskirchen;. 1951 - die Neuordnung als ,
EKU; 1972 - die Regionalgliederung in zwei Bereiche. ·
Aber sie hat immer versucht, gewachsene Werte zu be­
wahren. Die geschichtlich gewachsenen, Bekenntnisse
ihrer Gemeinden hat sie stets respektiert. Die Gemein­
samkeit ihres Lebens und Dienstes hat sie auch unter
veränderten Vo,rzeichen klar bejaht und mit neuem 
Leben zu füllen gewußt,

.Unsere Gemeiinden brauchen neues Leben. Wir wissen
alle nur zu gut, welchen Anfechtungen unsere Gemein­
den und unsere Mitarbeiter weitgehend ausgesetzt s1nd,
im Augenblick offenbar in unseren Landgemeinden oft
noch stärker als in den Städten. Unsere Freude ist groß,
daß da und dort Neues-�n unseren. Gemeinden gewachsen
'ist, daß Menschen neu die Gemeinde suchen und sich
hier mit ihren Fragen ,und .Problemen angenommen
wissen - Kdnder, Jugendliche, Fa_milien. Viele von uns 
können davon voller Dank erzählen, wie gemeinsames
Leben von Menschen unter dem.Evangelium Gestalt ge­
winnt - in Gottesdiensten und Aktionen, bei festlichen
Höhepunkten und im Alltag der Gemeinde. Aber nicht 
weniger laut dürfte dlie Klage sein über manche, ach
so kümmerliche Gemeinde� trotz allen treuen Dienstes,
über win:?Jige Gottesdienstgemeinden an einfachen Sonn­
tagen und spärliche Bereitschaft zur Mitarbeit in der
Gemeinde, ja nicht einmal zum angemessenen eigenen
finanziellen Beitrag. Die nach wie vor kleiner werdenden 
Zahlen in v!ielen Gemeinden verunsichern auf dem Weg
in die Zukunft.
Allein der Mut zu Neuem bringt noch kein Neues. Das
haben wir in den zurückl'iegenden Jahrzehnten unserer 

Arbeit notvQll erfahren müssen. An Konzeptionen und
Ideen fehlt es nicht und hat es in der evangelischen
Kirche nie gefehlt, aber sie sind offenbar kein zuverläs­
siger Schlüssel in jeder Situation. Das hat viele Mitar­
beiter müde werden lassen und !ihre Abneigung gegen
Rezepte von Kommissionen-, Synoden und Kirchenlei­
tungen vertieft. Neues al,ein . ist kein Zaubermittel für 

die Gestaltung der Zukunft, ganz gleliclJ,, ob es um neues
Denken; neues Handeln oder neues Leben geht. Mit dem 
Mut zum Neuen brauchen wir die Achtung und die Ver­
antwortung vor anvertrauten und uns nicht verfügbaren
Werten. Bringt uns das nicht fo eine unauflösliche Span­
nung? W,erden mit neuen nicht unausweichlich alte
Werte beiseite geschoben? Wie kann sich §tinst Neues
durchsetzen und zum neuen Wert werden?
Echte Werte sind nicht disponibel.
Es gibt ruicht alte und neue Werte. Ein Wert ist und
bleibt ein Wert. Ihn neu einzufügen und lebendig sein
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zu lassen in jeder. peueri Situa,tion, kanh allei.n die Auf.:. · .aber auch· im durchdachten und gewollten Besuchs<;lienst 
gabe sein: Sind v,,ir zµ ,geschwinde in unserer Gemeinde- , . d,er Pfarrer, Kirchenältesten :und Mitarbeiter. I)ie Zu­
arbeit Gewachsenes zu entwerten? Zerbrechen wir sel� 1 \Vendung zu Menschen wird freilich viele verschiedene 
ber mit unseren Unsicherheiten iri·ethischeri. Fragen, mit Seiter1 haqen. Sie wird Seelsorge, Lebenshilfe, Soziali­
unserer Unentschlossenheit in Glaubensaussagen und sation in kirchliche Aktiv"täten, wie das Angebot des 
Glaubensvollzügen wichtige Basiselemente für neues Gottesdi.enstes, des, Gespräc:;hes über dE:r Bibel und Ein­
Vertrauen zur:Kirch-e urid, gesu�des, neues w,�sen aus ladungen zu Evangelisationen um.fassen können. _D.�e 

. beschnittenem Wutzelstock? Irritieren wir mit dem. Ruf Fülle. des Evangeliums wm Mensch�11 zum gan.zheith:­
. zur Aktion Menschen in (ihrer Erwa1itung von-Stille,;und <heri Menschsein verhelfen; 
geistiger Orientierung? Verunsichern wir mit zu for-. Todfeind aller' Verantwortung für Menschen ist der· 
sehen. Schritten Melischen, mehr, .als daß. wir sie einbe- Zwang zum Erfolg. 'Das· gilt nicht nur bei den l,VIühen um 
ziehen .und ermutigen, .. ihre 'Gaben in die · gemeinsame gefährdete Menschen. Es ist· geradezu Yora:ussetzung_ all 
sache der Gemeindearbeit.einzubringen? Wecken wir oft unseres missionarischen Dier1stes. Wir gehen nicht Men­
fahrlässig oder feige falsche Erwartungen gegenüber sehen nach, weit .wir unsere Statistik, unsere. Kirchen­
.dem Dienst der Kirche, die dann doch, nur in· Enttäu- .Steuerkonten und größe Zahlen bei mancheq Versamm­
schurigen enden? Reformation (ier Kirche hat doch iungen lieben, sorider1;1 wen Jesus uns in seinerNach:­

immer beides beiilhaltet: l,VIut und AUfbruch zu Neuem folge zu allen Menschen sendet, um ihnen mit Wort µnd 
wie Verantwortung und Verpflicht.uhg, ja, auch Mut für Tat zu bezeugen, daß' Gottes Liebe ·sie meint. In unserer 
anvertraute geästliche unq, geistige Werte.: Wirq das Umgebung zähle11 Erfolge, die abrechenbar sind. :Pas ist 

Neue im Leben unser.er Gemeinden dem überall gerecht? jedermann einseitig .. Eirisätz der Kirche, Ist nicht erfolgs-· .. 
orientiert�'.sondcrn auftragsgebunden. Das ist kein Grun,d 
zur Depres·sion, sondern will zÜ, Hoffnung und Fleiß be.:. 

freien., Nach unserer Treue fragt .  Gott,. nach. nichts an-:­

derem. Für den Erfolg Sorgt et, anders oft als wirirech�
nen, . aber aller Sorge . sin,d

. 
wir hier entnommen.

Auch ·wenn es manche.n von Ihnen · ärgern und 
entsetzen mag, denke ich, daß Gott uhs aus der Dime11-. sion·der Volkskirche nicht entläßt. Es geht j a dabei 
nicht uni die praktische -Kirchenmitgliedschaft aller Men.: 
sehen, sondern um die Besclu:eibuhg einer umfassenden 
geistlichen Verantwortung unserer Gemeinden für alle 
Menschen. in ihrem Bereich ohne die Möglichkeit abre-, 
chenbaren Erfolges. Der Auftrag des Herren·. und seine 

2. Mut zum gemeinsamen- Dienst für. 'jeden Menschen,
Vori;icbt vor. jeaer Abhängigkeit vom Erfolg

0

Die .EKU ver11teht sich als Zeugnis0i und Dienstge­
meinschaft für die in ihreµi Bereich lebenden Menschen.
Schon bei ihrer Gründung war es ni.cht unwichtig, daß
ihr Dienst nahezu. allen rvlerischen in den ihr territorial 
v-orgegebenen .. Grenzen .. zugute kam. Kirche für alle�
das ist für die unierte Kirche kein' moderner Slogan, 
sonderri ein bewährter Wert. Sie hat aber gerade im 
19. Jahrhundert angesichts der großen sozialen und ge�-
stigen 'Wandlungen inmitten der iridU:striellen Ballungs� 
gebiete. und vieler Großstädte die bittere Erfahrung
machen: müssen; daß Ab:;;icht und Erfolg nicht zusam­
menfallen müssen. 
Unsere Gemeinden verstehen sich · als . Gemeinden, die 
allen Menschen in ihrem Bereich ihren • Dienst schulden. 
Das war·

. 
nach 1945 keineswegs immer eine Se�bstv,er­

ständlichkeit. Darin hat sich ein deutlicher Wandel 
vollzogen, 'Die , Diskussion· mancher Pfarr*o:qvente in ' 
den, 50er Jahren zum Thei'na: ;,Fü�"wen bin ich da 'mit 
meinem Dienst?'' ist heute kaum mehr vorstellbar. Die 
:Ausblendung der Verantwortung für Menschen; die sich 
aus eigener oder fr.emder Initiative Von der Gemeinde 
getrennt hatten, �ar ein� versuch,.ung, 'die erst langsam 
überwunden worden ist. Ist das Ja zu einer ,;Kirche für 
alle" überall schoh für unser Alltagsvethlt'lten maßgeb­
lich? Sicherlich muß. esje'der Kirchenleitung ül;>erlassen 
bleiben, öb sie ihre Pfarrstellen p.ach der Zahl der Ge-:­
meindegUeder od.�r gar der Kirch,ensteuerzahler oder 
nach der Einwohnerzahl besetzt, aber präsent werden 
sicherlich überall beide Zahleri sein. Pie große missiona-

.. rische Herausforde�ung, .·· vor, der.·. unsere Gemeinden 
stehen, wird hilJr besonders ;deutlich .. 
Es ist aucp. nicht 'mit der Bereitschaft getan, offen zu 
sein für. alle l\lenschen, die sich an die Gemeinde wen­
den,. ErW1ittuilgeµ an sie. zuerkennen geben und in ihr 
leben oder ·auch. nicht. Re11giereq, ·tst �Qr die Gemeiride 
Jesu stets zu wenig. Sind wir nicht nach unseren eige­
nen Schritten auf ,die Meriscnen zu gefragt? An vielen 
Stellen wird <lle Gemeinde heute weit weniger in An.: 

spruch genomßleh als ill. früheren Zeiten, etwa bei den 
Amtshandlungen· .und, im.· kirchlichen Unterricht. Wie 
gleichen wir dieses lY.Ünus. ari Kontakten zu den' Men­
schen, für die Gott: U:ns einen: Auftrag gab, aus? In un­
seren Ge1neinde:[l I'ufen !,VletJ:scllen nacJi Besuchen. ·Haben·. 
sie nicht richtige Erwart1mge:[l? Warum werd.en hier in 
sc> wenigen Gemeinden zielstrebig u.nd mit langem Atem 
Kontalc1le gepflegt '. und neue Verbi11dungen und Ge­
spräche gesucht? . ,, K h"che für. andere (( wird schI1ell ein 
Schlagwort, wenh esiücht·dfo missionarische .Bemühung 

, um den einzelnen• einschließt,. ·im persönlichen Zeugnis 
und Gespräch jedes Christen: in seinem Lebensbereich, 

, Verheißung für unseren Dienst Sli.rid. genug. . . 

3. Mut zur We_ltyeranwort�ng des Glaubens;
Vorsicht vor allen Illusionen
Wissenscha�t Und. Kultur haben. für die EKU iinm�r '.

einen besonderen•Stellemyert gehatit.Diese Linie hat sie 
bewußt bis in unsere Tage . fortgesetzt. Dafür war der 
Weltbezug des Glaubeni, auss!iJ,laggebend, der das Be,.:. 

kenntnis zum Kyri� Christus· in vielen Dlmensioiier1 
bezeugen und gestalten möchte. Bis Jn die poJit\schen 
und gesellschaftlichen Fragen hinein hat die EKU immer 
wieder einmal ihre Stimme erhob�n, auch wenn sie in 
den letz�n Jahren diese Aufgjlbe sehr stark, :vielleicht 
sogar ZU sehr dem Bund. der Evangelischen 'K!irchen 
überlassen hat. Aber wenn dort auf diese Weise uniertes 
Erbe lebendig bleibt, kann uns das ja n.Qr frel.!,en, zumal 
unsere Gli.edkircben zuglelich im Bunq zuhause. sind. me. 
unierten Kirchen hlil:ben aber in ihrer Geschichte gerade 
angesichts bejahter Weltver-antwortung des Glaubens· 
erfahren müssen, wie schnell Hoffnungen ,sich als IUu­
sfonen herausstellten und v,om Glauben her ausg�ufene 
Ziele sich· als falsch, zumindest als irreal erwiesen. 
Das sollten wir niclit verges��h, wenn in vielen tron un� 
seren G1:meinden zu unserer ,Freude in einer oft über, 
rascp.ep,der Weise efn Gespµr.und ein WiUe zui; Weltver;., 
antwo1-".tQng des Glaubens erkepnba; .Wlird. Was�icllhier, ,· 
in den letzten Jahren vor Augen vollzieht, ist schon be-

. mer�enswert. Wie schnell sind die Reserven µnd.sogar. 
Verdächtigungen gegenüb�r einer F:,riedensverantwo:r:-::­
tung der Christen abgebaut wÖrden und der breiten Er<
kenntnlis gewichen, daß solcher Friedensdi�l'ist in dem 
Glauben .a.n de11 Herr.n Jesus Christus, der unser ,Friede 
ist, seinen aufrichtigen Grund hat. In dem .'weltweiten 
konziliaren Prozeß der Christenheit, haben µnsere Ge­
meinden ihren lebendigen Platz. Vertrauen zwischen den 
Völkern und Militärpakten· ist unser gemeinsames An� 
liegen

'. 
Neue Vereinbarungen über zügige UJ):ddeutliche 

Abrüstungsschritte auf nuklearem und konventionellem 
Gebiet sfnd Inhalt. unseres Dankens urid Betens. Der 
internationale Terrorismus ruft nach · gemeinsamen 
Schrlitten der Völke� zu seiner Überwindung. 

,. 
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In wachsendem Maße wird die Verantwortung für un­
sere Umwelt von vielen Gemeindegliedern bejaht. Die 
Sorge um die Verletzung der Gerechtigkeit und der 
Menschenrechte betrifft doch hoffentlich auch nicht zu­
erst oder gar nur unser Land, sondern ist durch Hunger, 
Militärdiktaturen, Schuldenkrisen, Arbeitslosigkeit, Ar­
mut, Apartheid dn den verschiedensten Teilen der Welt 
ausgelöst und alarmiert. 
Nicht wenige Gemeindeglieder fragen sich. nach ihren 

. Aufgaben bei der gesellschaftlichen Gestaltung unseres 
. Landes und ihrem verantworrnchen eigenen gesell-
schaftlichen Beitrag als Ghristen in ihrem Beruf und in 
ihrer Freizeit. Das kann uns gerade angesichts der Tat­
sache, daß manche Menschen behaupten, nlicht mehr den 
Sinn i)lrer Arbeit erkennen zu können, nur zutiefst 
freuep.. Wir spüren, wie in unseren Gemeinden offen­
sichtlich eine weite Dirhensfon für Glauben· und Leben 
entdeckt wird, die wir durch lange Jahre hindurch' so 
nicht kannten. Der erklärte Wille unserer Kirchen, ihr 
Zeugnis und ihren Dienst in der Nachfolge Jesu als „Kir­
che im Sozn.alismus" zu bewähren, hat eine große und 
tiefe Verwurzelung i� Bewußtsein und Willen unserer 

' Gemeindeglieder. 
Auch die cliiakonische Verantwortung unserer Gemeinden 
hat hier ihren .Platz. Sie wächst schnell' und geradezu 
ungestüm über die qrenzen der Anstaltsdiakonie hin­
aus in den Bereich der Gemeindedliakonie und Fürsorge 
mit ihren verschiedenen Arbeitsfeldern an Behinderten, 
Alten, Alkoholikern und Ratsuchenden, an i\Usländern 
tmd Bedrängten, Gefangenen und Strafentlassenen. Hier 
sind, mens,chllich ges·prochen, erstaunliche Erfolge zu ver­
buchen, die uns_ viel Anlaß zum Dank an Gott und un­
sere treuen Mitarbeiter mit ihrem oft selbstlosen Einsatz 
geben: Daß Go�tes Geist unsere. Gemeinden in diese, 
Richtung führt, ist eipe, große Erfahrung unserer Tage, 

• die nicht umsonst weit über den Rahmen der Gemeinde
hinaus Anerkennung, ja· Hochachtung fli.ndet.
Gerade deshalb sollten wir die reformatorische Nüch- r
ternheit nicht aus dem Auge verlierenidie von der Rela-,
tivität aller Weltgestaltung weiß. Es ist hart zu hören und
empörend gar es zu bejahen, aber wahr bleibt es doch:
Wir schaffen nicht die vollendete _Welt des ewigen Frie­
dens. Wir werden solange wir leben, Realisierung der
Menschenrecht� und einer unverletzten Schöpfung nach­
laufen und damit nicht an das letzte Ziel kommen.
Wir werden Leid und Schuld, Krankheit und Su.cht
nicht letztlich aus dem Leben von Menschen verbannen,
sondern immer· wieder neu i;inzufangen haben. Dliese
Nüchternheit lähmt nicht etwa, sondern gibt G�duld,
Zähigkeit und Beharrungsvermögen. Wir schulden uns
und den Menschen in unserer Gemeinde· diese Warnung
vor Illusionen.
' 

Wer sich bei 'aller Weltverantworturtg aus Glauben in
der Erwartung von sichtbaren Ergebnissen und gar
schnell ablesbaren Wandlungen in deriGesellschaft enga­
giert, würd bald enttäuscht werden. Und die Gefahr ist
groß, daß mit dieser Enttäuschung über unerr,eichte und
unerreichbare Ziele nicht nur der Wille zum verantwort­
lichen Leben i12 unserem Land schwlindet, sondern auch
das Vertrauen auf das Wort der Kirche, ja der Glaube
an den Herrn Jesus Christus, an den Herrn der Welt,

'ins Wanken gerät. Wir schulden den Menschen nicht nur
den Ruf zur Verantwortung des Glaubens in unserer
Welt - davon ist nichts, nichts abzumarken. Wir schul­
den ihnen auch das Zeugnis von der Sünde in unserer
Welt, das Zeugnis von unserer eigenen Schuld, unserem
Versagen, unserer Lieblosigkeit. Hoffnung ohne Nüch­
ternheit wir.d schnell zum Rausch, der bei der Begeg­
nung mit harten Realitäten rasch verfliegt. Je nüchter­
ner, realistischer und bescheidener unsere gesellschaft­
liche Verantwortung wahrgenommen wird, desto trag­

.fähiger, '-Yirklichkeitsnäher, belastbarer und wirkungs­
voller wi,rd sie sein.

4. Mut zu einer Kultur des Friedens;
Vorsicht vor Anpassung an gegenwärtige Denkstile_
Mit der Kirche der Unlion wurde der Versuch ge­

macht, die Spannungen zwischen lutherischem und refo­
miertem Bekenntnis für das positive Miteinander bei der 
Ausprägung des christlichen Glaubens fruchtbar werden 
zu lassen, anstatt sich in Polemik und Rechthaberei zu 
verlieren. Das ist gelungen und hat jedenfalls in Europa 
das Verhältnis der beiden reformatorischen Kirchen zu­
einander so tief und maßgeblich geprägt, daß in unseren 

· Tagen die Leuenberger Konkordie mögl'ich geworden ist.
Ehrlicherweise muß freilich für ' die Entstehung der
unierten Kirchen zugestanden werden, daß dabei der
Zeitgeist durchaus Pate stand. Romantische Gedanken
und Sehnsüchte sind unverkennbar und eine immer
wieder eingeklagte Hypothek für die EK U geblieben.
Trotzdem scheint mir die Stunde gekommen, in der un­
'sere kirchengeschichtl'ichen Erfahrungen im gemein­
samen Umgang mit durchaus unterschiedlichen Erfah­
rungen und Beurteilungen innerhalb und zugunsten
einer gemeinsamen Verantwortung weit über den kirch­
lichen Rahmen hinaus fruchtbar werden sollten.
Wir brauchen auf allen Ebenen eine Kultur des Frie­
dens. Das ist bewußt gegen, die These von der Kultur
des Streites gesprochen, die sich (für mich unverständ­
licherwelise) einer so großen Akklamation in kirchlichen
Kreisen erfreut. Natürlich ist der große Fo1<tschritt nicht
zu übersehen, wenn unterschiedliche weltanschaulfche
Positione11 diie Verantwortung für den Frieden höher
stellen als eigene, in Kampf und Leiden bewährte Er­
kemitnise und dafür den friedlichen Wettstreit der
Systeme und Ideologien wählen. Wir sollten :in der
Kirche uns freiTich nicht damit zufrieden geben. Eine
Kultur des Friedens ist mehr als Ringen, um das Recht­
haben ohne kriegerische Mitteln. Spannungen müssen
fruchtbar werden zu gemeinsamen Nutzen, gemeinsa­
mem Lernen, gemeinsamem Leben und Einsatz für an­
dere Menschen und Völker.
Hier sind wir in der Kirche und außerhalb der Kirche
dmmer neu erst ganz am Anfang. Sehr tief hat sich
auch in unserem kirchlichen und gemeindlichen Leben
ein dialektischer Denkstil durchgesetzt, in dem ich
durchaus marxistisclie Stilelemente erkenne. Der Wider­
spruch wird als das eigentlich Fruchtbare angesehen, der
neue Bewegungen auslöst. Solange dem Kampf - auch
der Gedanken und Überzeugungen - zugetr:aut wird,
daß er neues Denken und Leben gebiert, sind wir_ der
unhelilvollen These vom Krieg als dem Vater aller Dinge
noch sehr nahe._ In unseren Gemeinden haben wir die
Chancen, ein neues Denken einzuüben und zu praktizie­
ren, in dem wir alle noch ABC-Schützen sind. Nicht
Polemik und Gegenthese führen gemeinsam .weiter, son­
dern das differenzierte und differenzierende Ja zu dem
Sein und. Wollen des anderen. Verschiedenheiten in 
Übersetzungen, Weltanschauungen und Glaubenserfah­
rungen wird es immer geben. Sie gehören offensichtlich
'zu dem Reichtum,. den der Schöpfer uns anvertraute.
Aber wie wir mit diesen Verschiedenheiten, die oft als
Gegensätze, ja als unversöhnliche ·Feindschaft empfun­
den werden,leben, und sie für den gemeinsamen Weg in
,die Zuk:unft fruchtbar machen, bleibt eine Aufgabe, die
1 

uns als Geme_inde und Kirchen herausfordert.
Wenn wir in diesen Moriaten auf das zurückliegende
Jahrzehnt seit dem 6. März 1978 zurückgeschaut haben, .
spüren wir, wie schwierig dieser Weg für alle Seiten ist.

• Aber wir fassen auch Mut, daß es möglich jst, tiefe und
berechtigte Vorurteile auf beidep Sejten durch das ver­
trauensvolle Ja zueinander zu überwinden und beim
Miteinander Gutes für Menschen und Völker zu errei­
chen. Diese Hoffnung und Erwartung ist durch die jüng-·
ste Begegnung des Vorsitzenden des Staatsrates, Erich
Honecker, und des Vors'itzenden der Konferenz der,
Evangelischen Kirchenleitungen, Landesbischof Dr.
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Leich, neu unterstrticheri worden. Auf diesem Weg wer­
den wir immer wieder selber nächste gute Schritte zu 
geheri haben ünd sie nicht nur vom andez:en einfordern, 
so gewiß jede Kultur des Friedens .von einem gemein­
samen Willen lebt. schon die paulinischen Gemeiinde­
glieder müßten es lernen, diesen Lebensprozeß als Teil-:-

. haber des einen Leibes Christi ,zu bewähren. Wer den 
anderen nicht unter dem Gesichtspun�t der Bedrohung, 
sondern als Gabe zu �eben lernt, wird vieles neu beur­
teilen können. 
Auf dem Weg>zum . Frieden Steht uns eine. Revolution. 

, des Denkens; FühJens 1.md; Handelns bevor. Di�er Weg 
ist, weder leic:nt noch, ku,rz. Aber gerade datum\sind wit 
hier in 'unseren Gemeirtdeen nach unsei:em Beitrag ge.:. 
fragt. Gegenwärtige Denkstile und Lebensformen -
weder .Demokratie noch Marxismus - könhen einfach 
für uns Vorbilder sein, :w.enn .wli.r in der Nachfolge Jesu 
unseren Beitrag für eine Kultur d�s Friedens in unseren 
Gemeinden' und in u,nserer,Welt zu geben suchen. Wir 
sind. an unsere eigenen Quellen gewiesen. 

5. Mut zum ökumenischen Risiko;
Vorsicht vor inszenierten geistlichen Erfahrungen 

' ' ' 1 ' ' 

Selbst für ein�n 11reußischen �i>nig bn Glanz eines
siegreichen Befteiungskrieges war die Proklamation 
einer unierten Kirche ein Risiko, das •sich sehr bald als 
�ßer herausstellte, als alle Befürworter angenommen 
hatten .. Geistliche Erfahrungen lassen sich nicht einfach 

. in Szene setzen. Sie sind kein Drama, für das man nur 
geeignete Akteure �nd . vor allem Re_gisseure braucht.
Rück.schauend ist festzustellen·: Das ökumenische Risdko 
hat sich gelohnt. Die unierte Kirche ist eine aus dem 

' deutschen Protestantismus nicht wegzudenkende lt?ben­
dige geistiiche Realität. Aber in der Scheu vor allem 
lauten, drängerischen, spektakulären �istlichen Gesche­
hen klingt eine Ureffahrung imierter Kirm,e nach. 
Und dabei Wiinschie man: mancher Gemeinde so· sehr 
lebendige geist1iche Erfahrungen. An Angeboten .......:. oft 
von weit her....,.. fehlt es'vielerorts nicht; Unsere Kirchen 
sind gut berateh, ihre Gemeinden zu Nüchternheit und 
bibllisCQer Mahnung zu rufen: Prüft die' G�ster. Solche 
Haltung wird freilich nichi r:nit rationalistischer Über­
heblichkeit ddentisch sein. 'Gottes Geis.t weiß, Gemeinden 
in'vielfältliger Weise aufzubauen, sicherlich im nüch-t�r­
nen, lebendigen, gemeinsamen Gebet des :i:>ank:ens und 
der Fürbitte; sicherlich im bescheidenen zeughis eigener 
Erfahrungen des Glaubens . li.m Alltag; . sicher lieh in ge� 
meinsamen Besinnungsriistzeiten unter dem Wört Got­
tes und in:i. 'Gebet.;Sitid wir 'nur ängstlich,· wenn, wir 
anderen Geistesgaben; ,von denen die ,Bib�l zu reden 
weiß - etwa Zungenreden un.d Heilen - nicht nur ver­
legen, sondern sogar skeptisch und ablehnend begegnen? 
Solange geistliche Gaben unauffällig und demütig prak­
tiziert werden ·und dem Aufbau der ganzen Gemelnde 
diener;i, möchten, werden Wil' uns für. soich,e geiStli!heh 
Lebenspr�ze$11e iri Gen,teinden offei:i,halten. können und 
müssen. Aber' nur zü 1 schnell wird.·. die Grenze zum 

· inszenierten örama .überschritten, vot · dem uns die
reformatorischen Väter aus ihren Erfahrungen mit den
SchwärmerI?, heraus, mit guten biblischen' Grü.nde11 ge-
warnt haben.
Diese geistliche Nüchternh.eit gibt uns nun einen großen
Freiiraurri ifü ökumenischen Miteinander der Gemeinden 
verschiedener· Kirchen · und Konfessionen. Vieles Gute
geschieht hier in aller Stille , und ohne großes
Aufsehen. Die Gemeiinschaft mit den protestantischen
Kirchen wird uns von unserer unierten Tradition
dabei immer besonders ·wichtig sein:-Sci'ieu vor Risiken
steht uns. nicht . gut an; ganz 

. 
gletch, ob es sich

um gemein,same Evy..ngellisationen, Bibelarbeiten oder
Gebetsgemeinschaften handelt. Daß auch eine unserer
Gliedkirchen . den Pr.ozeß ztir gegenseitige11 Erklärung

' 
' ' 

• der Ka�el- und Apendm9:-hl11�emeinschaft _zwischen d.e_n
Gliedk1rchen . des Bundes u11d der Evangeldsch-method1-
stischen Ki�che· iQ ,der DDR .kompliziert hat,. kann uns 
nicht freuen .. Nicht alfe Fragen sind bei einem gemein­
samen ökumenischen Weg vgrher klä,:bar. Das gewissen­
hafte und ehrliche Ja zu ,einem verantwortlichen Weg ist 
wich.fiiger als die Klärung ·aller Wegmarken, an denen 
der Weg vorbeiführen mag. So haben w!ir es mit gutem · 
Grund in der EK U bislang gehalten, und das ist richtig 
so. Das Ja zur Kirchengemeinschaft mit der UCC' wal'. 
sicherl!ich in vieler Augen ein Risiko. Aber welcher Se­
gen ist aus dieser Gel:n,einschaft für unser.e Gemeind_en 
gewachsen! · ' . 

Ist unser Mtit zu ökumendschen Risiken erschöpft? Der 
Lutherische Weltbund hat durch eine ·verfassungsände-, 
rung unier_ten Kirchen in der Welt die Möglichkeit zu 

, einer assoziierten_ Miitglieds<;haft eröffnet, die auch als 
Doppelmitgliedschaft lm LWB und im Reformierten. 
Weltbund praktiziert . werden könnte. baS Nein der . 
Gliedkirchen der EKU zu•· diesem Weg schmerzt· uris · 
Greifswalder schon (und hi� spricht der Ratsvorsit­
zende einmal als Greifswa:lder Bischof). Wir können.nur 
bezeugen, daß wir in der Gemeinschaft der luther:ische11 
Kirchen Erfahrungen 'geniacht haben, die für unsere 
Gemeinden, zu einem wichtigen Wert gewo.rderi sind. 
Nach unserem Mut zum ökumenischen Risiko gegen-'' 
über der·römisch-}catholischen Kirche k�nn ich nur Uil'­
angemessen kurz fragen. Nicht die E;KU, wohl aber 
unsere·Gemeinden sin,d hier gefragt, ob wirk1ich immer 
Warten, immer Geduld.der richtige„Weg ist, wen:1;1 es 
uqi elementare Fragen wie die gegenseitige Gastbereit,­
schaft am Tisch des Herrn ünd den gemeinsamen Gottes­
dienst am Tag des Herrii geht. Ist Mut zum ökumeiii-: 

' sehen Risiko noch das Kennzeichen unserer Gemeinden? 

6. ,Mut zu gegliedertem gemeinsamen Leben;
Vorsicht vor der Zerfaserung der Gemeinde

. 
. 

. 

. 

111 der·. E�U haben kirchliche W�k �tets eine H_ei�
mat haben können. Ich brauche als heutige Beispiele nur 
die Schwesternschaft der Evangelischen Frauenhilfe und 
das Jungmännerwerk zu nennen. Leben in der Nach-· 
folge Jesu wird sich immer auch eigene Gliederungen 
nach. Interessen, Aufgaben, Generaflionen süchen. Dafür 

· Raum zu. biett?n, ·steht einer Kirche_nicht nu� gut an,·
sonde.rn ist. sachgemäß. Zugleich lebt jede Kirche zuerst
und zuletzt in ihren Gemeinden. Das Verhäl,tnis von sqk
chen kirchlichen Kreisen,' die von ihrem Wesen her mei­
sten über den Radius der Ortsgemeinde binausgeb!!!n,
zu denEinzelgemeinden, ist auch in der EKU ·nie bis
zum Ende durchdacht worden und ikann es vielleicht
auch gar ri!i.cht;

.'Wichtige Erfahrungen-mit dem· Glauben w�den heute
offensichtlich ·in kleinen Kreisen urid Gruppen gemacht.

. Daß, dort nicht zuerst nach Leistungen gefragt wird, son- .
dern jeder in seinen Fragen,· auch in s.einen .Ängsten,.
Agressionen · und Sehnsüchten ernst genommen wird;
läßt mam:h;eIJ._solche .Gruppe als Ort der Fteiheit>uiid
EntfaltungsQJ.ögl)i.chkeit , erfahren. In unser(;ln Geinein�
den erleben 'wir mit Freude, wie neue Gliederungen der
Gemeinde Früchte .für aUe tragen. Eine eindrucksvolle
EHahfung ist für eine· ganze· Reihe von Gemeinden• die.

· Arbeit mit Familien, gerade mit jungeri · Familien. Wie
verän�e:tt sie das gesamte Leben der 'cterneinde,. ange­
fangen bei · den Gottesdiensten über· den• kirchiich�n
Unterrkht bis hin zu Rustzeiten und Gemeindefesten.
Die. jungen Familiien sind ja durchaus nur ein Teil, der 
Gemeinde, aber hier gelingt es nach meinem Eindruck
-vorbildlich, bed aller. Zuwendung zu den Fragen und Er­
warturuien der Zielgruppe der Elt-ern und ihrer Kinder 
die ganze Gemeinde an dem Aufbruch neuen Lebens·
teilhaben. zu lassen uhd. das nicht hu.r in der Forrn
wohlwollender, Beobachtung, sondern durchaus du#ch
aktive Mitarbeit und den Einsatz der eigenen Gaben.
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Per J;>rotestantismus ha.t an dieser Stelle eirie Achilles­
ferse; die es nüchtern zu sehengilt. Einzelgemeinde 
und EJnzelaktivität geraten leicht zueinander ,in Span­
nung, weil . ein gem�insames

. 
Kir'chenv:erständnis, das

beides sehr' s_elbstvei"stä�dllich zusammenbinden könnte, 
·unterentwickelt geblieben ist .. Es hat stets erheblicher
Aristrengung�p von, Sf/i.t�n der Kirche bedurft, den
Willen der kirchlictien Gruppierimgen und det' Ge-·
metin<:len 'zu stärken, Qeieinander' zu bleiben'. Und die 

' Gaben füreinander fruchtbar zu machen. Fruchtbar fur 
die gesamte Kirche wird in- der Regel und nach allen Er­
fahrungen .nur das,: Wäs auch' im Leben der Ortsge­
meinde W:tir'zeln schlägt und Fi:üchte bringen kann. Vor 
diesen Erkenntnissen dürfen.war a:uch in der gegenwärti­
gen Situation ni:cht die Augen verschließen.
Die pau1ihische Mahnung vor Spaltungeen :in der·orts�
gemeinde 1st hochaktuell. Sie betrifft nicht·nur das Ver� 
hältn:is ein:ielner Gruppen zu den Gemeinden, in. denen
sie angesi�delt sind. Es betrif):t .auch etwa das Verhält­
nis Von Stadt.:. und ;Landgemeinden, die es oft schon
schwer hab_en, �tch gegenseitig_ zu verstehen. Ohne das 
Miteinander jn der· Nachfolge Jesu auf allen Ebenen 
werden wir dem Auftrag des Herrn nicht gerecht und

. beeinträchtligen die innere Vollmacht und Glaubenswür­
digkeit uriseres menstes. lVIag zu jedf;!m Aufbruch auch
ein 'Stück I�olierung gehören; auf . dem gemeinsamen
W:eg äst sie schädlicl:i, und entspricht nicht dem Geist
Jesu; Das gjlt auch für das Miteinander von, Christen,
Gruppen, .· Gemei,nden ·. und Kird1enleitungen. Hier ist 
jeder, :der im Namen Jesu seinen Dienst tun möchte, an 
seinem Platz zum Nächdenken'und zur i;lorgfalt i'm Um­
gang mit der Gemeinschaft in der einen Kirche gerufen
urtd verpflichtet. Ob auch l3egegriungn zwischen Stadt.:. 

. und Landgemeinden über die Grenzen der eigenen Lan­
desk'irche hinaus hier· helfen können? Es gibt damit 
.erstaunliche, Erfahrungen innerhalb. unseres Landes, die
aber noch viel' zu wenig praktiziert werden.
Von den ge'isUigen Aufbrüchen unserer Tage will ich
hier nur 'einen Bereich nennen. D�e Frauen haben im
,Leben Europas dui:ch Jahrtausende. eine Rolle spielen
müssen, die nicht all ihren Gaben gerecht wurde. Daß
hier Fragen gestellt werden .(theologisch, kirchlich, ge­
sellschaftlich) urid Forderungen erhoben werden, ist nur
zu v.erständlich. W:it ·solltet:\ gemeinsam ·darüber nach­
denkeri und praktische Konsequenzen zu ziehen ver­
suchen, den· an dieser Stelle .ist in unseren Gemeinden
und Kirchen no.ch viel zti tun .. ·Je· ·offener sich Unsere, 

. Gemeinden einer solchen Aufgabe stellen, desto über­
zeugender wird hier das Anliegen von Gruppen im Ge­
meirideleben Gestalt gew!innen Upd für die ganze Kirche 
fruchtbar. werden können. 

7. M:ut �Ilm ökouo111ischen Teilen; .

Vorsicht. vö.r ängstliclJ.eni 'Umgang mit Geld
Das hat die EKU immer '.verstanden:· Gemeinsrhaft

im Glauben und Dienst schli.eßt auch. Teilhaben und 
Teilgeben am GEild ein. Zur Ganzheitlichkeit kirchlicher 
Gemeinschaft gehörttauch der ökonoviische Sektor, Ver-

. antwortliche Großzügigkeit wa.r': stets Stil der EKU .. Sie 
hat immer gewagt, auch. äurch' finanzielle Investitionen 
Chancen fül' neues Leben in den Gemeinden und in den 
Kirchen. zu geben. . . 

Dafür sind unsere Gliedkdr.chenfür illre Gemeind.en und 
mit 'ihren G.emeinden dankbar. ·In den Kirchen und 
ihren Gemeinden gilt ja leiderinimer wieder schneller 
det alte - • vom ·christlichEn Glauben völlig unberührte 
-'- Satz: Beim Geld :hört die ; Freundschaft auf. Das 
soll - auch nach der Ordnung' der EKU .--', zwischen und 
in unseren Kirchen anders sein. Das die Gliedkirchen 
der EKQ im Bereich BRD unp 'Berlin-West auf geord'­
netern Wege über ihre BeteiUgung.an den EKD'-Aufga� 
ben gegenüber deni Bund der ·Evangelischen Kirchen in 
der DDR hinaus, sich auch fdnanziell für den Dienst 

unserer- KJrchen und Gemeinden veraqtwortlich Wissen, 
ist Zeichen gelebter kirchlicher Gemeinschaft in Glau� 
ben . .Liebe· und Hoffnung. Unser Dank für Teilhaben 
schließt unsere Verpflichtung für Teilgeben ein. Dafür 
gibt. es innerhalb unserer. Kirchen bewährte Modelle. 
Aber das reicht natürli

c

h nicht 'äus. Der �lfo.-Appell 
hat auf Anregung des Bundes in unseren Kirchen 
ein erstes Echo gefunden und zu Wegen für unsere 
Gemein.den ermutigt, die für uns realisierbar sind 
und über. langjährig praktizierte Modelle ökumeni­
sch�n Teilens. hinausgeben. Haben wir auf diesem W:eg 
alle- Möglichkeiten ökonomisch-ökumeniischen Teilens 
schon,entdeckt? Ein Verzicht auf die brüderlichen Gaben 
inn�rhalb der einen Kirche und besonderen Gemein­
schaft kann Il)icht zur Frage stehen, weil damit die Di­
mension des Teilhabens und Teilriehmens in der. einen 
Gemeinde Jesu berührt wäre. Abet aufgerufen ist der 
Beitrag unserer· Kirchen und GE!meindeh beim 

0

Teilgeben 
. gerade in den Notstandsgebieten und für andere Kirchen 
und. Gemeinden. Im Umgang mit dem Geld· wird sich 
jede Kdrche und Gemeinde als Zeugnis- und Dienstge­
meinschaft -immer wieder zu bewähren. haben. 
Aber die Frage stellt sich doch; Hat unsere Großzügig­
keit unsere Gemeinden verwöhnt? Wird vielen: von 
unseren Gemeinden der s'chritt zur ehrÜchen Kirchen·· 
s�euerveranlagung und zum bewußten.eigenen Opfer so 
sr.hwer, '?'eil sie durch lange Zeiträume �rleben, daß es 
in der Kir.die a:n. Geld offenbar nie ernsthaft fehlte? Hr"W 
haben wir ih unseren Gemeinden an einetn Bewußt­
seinsniangel zu arbeiten, der nur la,ngsa:m Früchte trägt. 
Verantwortliche . Großzügigkeit im Umgang mit GeJd 
ist in der Kirche sachgemäß .,..,. aber auf allen Ebenen, 
gerade auch auf der Ebe'ne · der Gemeindeglieder. Ich 
gehe gerne davon aus, .daß alle Mitglieder der fl{U­
Synode ihrem Einkommen gemäß Kljrchensteuer bezah­
len und darüber hinaus ihrer. Gemeinde und ökumeni­
schen Aufgaben großzügig Spenden zuweisen. In unsere11 
Landeskirche sind w.ir leider noch nicht so weit, daß für 
alle unsete Gemeindekirchenräte, unsere. Kreissynoden 
und die Landessynode , diese Voraussetzung Deckung . 
hätte. Das geringe KJ:rchensteueraufkommen unserer Ge­
meinde: kann uns n.ur immer wieder beschämen und nicht 
zur Ruhe kommen lassen. ,Und auch die Spenden� und . 
Opferbereitschaft, so gewiß sie erfreulicherweise deut­
lich gesti�gen ist und weiter steigt, ist keineswegs so, 
wie wir es uns als Ausdruck lependigen und ,dankbare,n 
Glaubens .überall wüi:ischen. Der Phantasie bei der Er­
schließung neuer Einnahmequellen wünsche man e!ine 
gute Entwicklung in unseren Gemeinden. I)ie apostoli- , 
sehe Regel, daß kleinmütiger, ängstlicher Umgang beim 
Einsatzt des Geldes attch geistlich Schaden und Ver­
kümmerung.bringt, gilt auch heute. Umgekehrt hat weit.­
herziger verantwortliicher Umgang mit Geld seine b�son­
dere geistliche Verheißung. (2. Korinther 9, Vers 6), 

·.'\

8. Mut zur Difflistgemein�chait der Mitarbeiter; 
Vorsicht vor de� Verkümmern des Priestertums
aller Gl11ub�nden/
Ve:rfassungsgerechtlich hat die EKU unzweifelhaft 

da.s Verdienst, durch das synodale Element· weit. über 
ihren eigenen . Bereich b:inaus · dem Priestert1.1m i. aller 
Glaubendenauch in lutherischen Kirchen und Gemein­
den eine Bresche geschlagen zu haben. ·Aber hat _sie das 
reformatorische Anliegen der geistlichen Ver;mtwo'rtung 
aller 'Gemeindeglieder im Leben der .Gemeinde wirk­
itch durchsetzen können? Ist nicht .etwa durch die ge­

. meinsamen Preddgerseminare von Anfang an · gerade 
der Dienstgemeinschaft der Mitarbeiter; speziell . der 
Pfarrer besondere Aufmerksamkeit. gewidmet; worden?'
Dieser Diel'lst erweist sich bis

. 
heut� für 'unsere Kirchen

und Gemeinden als wichtig und unentbehrlich. Die Ge­
meinsamkeit vieler Qene�ation�n von. Pfarrern in unse-

. ren gemeinsamen Predigerseminare11 hat den Dier{st in 



Heft 4....,.....5/1988 Amtsblatt 45 
' '  ' 

der einen EKU über die G�enzen der einzelnen Glied­
kirchen hinaus zu einer großen Selbstverständlichkeit 
werden lassen. Ohne diesE:l gemeinsamen PrE:ldigersemi� 
na:re, die in den letzten Jahren, 1µ den Au.fbaukursen . 
auch Gelegenheit zu Austausch über Erfahrungen in 
den ersten drei Dienstjahren bieten, können unsere 
Kirchen sich ihre Pfarrersel;laft gar niclJ.t mehr vorstel­
len. Auch andere MitarbeitE:lr· werden .gerrieiri$am aus­
gebildet. Gerade die . EKlH{ircheri l>ieten mii ihren 
Seminaren für Kirchlichen Dlienst · und ihren Kirchen­
musikschule!)., aber auch ihren Diak<>nenausbildungen 
über. die Grenzen der EKUJ1inaus überzeugende Mo­
delle gemeinsamßl' Ausbildungsa'tbedt, wobei manches 
bis in die Arbeit des Bundes hinein reicht. Die Dienst­
gemeinschaft det· Mitarbeiter · kann nicht früh genug 
beginnen: Bei der Suche nach überzeügenden Einübungs­

,feldern solcher Gemeinsamkeit iin Dienst über di_e ein­
zelnen. Berufszweige der Kirche �riaus, schon während 
der .Ausbildung, haben wir _freilich erhebliche Schwie­
rigkeiten. 
Weit·mehr Sorgen aber ma,cht dli� immer noclutiel Zl1° 
stark ausgeprägte Passivitä.t vieler Gemeindeglieder im' 
Leben ihrer Gemeinde. Sicherlich . �bt es da und dm·t 
er:(reuliche · Arisätze einr geistlichen. uncl praktisch-täti­

, gen verantwortlichen G�mednde, über die wir uns freueri 
können. Abfr an vielen Stellen marig�lt es an Fähigkeit 
und Willen der Gemein'deglieder, aUch nur den Raum ' 
auszufüllen oder iri Anspruch zu I!-ebmeri, der in unseren 
kirchlichen Ordnungen; angeboten 4µd oft sogar vorge:.. 
geben list. D:;i.rüber hinaüsgehende 1viöglichkeiten (wie 
Besuchsdienst mit geistlichen Aufgaben, Beteiligung an 
der Predigtarbeit-durch' Mitarbeit in eii.gens dafµr einge-

. richteten Gesprächr:;kreisen, gemein,samfr Q.!:!betsdienst) 
werden. selten praktiziert und fUnktionieren-in der Re­
gel nur mühsam. In gar nicht ·so wenigen-Gemeinden ist 
es nicht leicht, GemeindegUeder zur Mitarbeit im Ge­
meindekirchenrat und Gemeindebeirat zu gewinne!).. 
Leider sind die Gemeinden., in denen die Teilnahme der 
Ältesten am Gottesdienst ei)le Selbstverständlichkeit ist, 
durchaus. in .der 'Minderheit. Bei. ,sie überzeugenden, 
bestJimmten· Anlässen sind GemeindegUeder erfreulicher­
weise zu praktischen Einsätzen bereit, wobei die Verant-:, 
wortung der Organisation meistens schon wieder in deri 
Händen des Pastors oder gar · der Past_orin liegt. 
Nacll wie vor ist die Rolle. des Pastors/ der Pastorin in 
unseren Gemeinden. _zu· stark,· Die meisten Unserer Pa-; 
storen / Pastoririnen. möchten ·. gerne ihren sachgemäßen 

. Platz innerhalb der Gemednde einnehmen, werden aber 
dm:ch das nm:: in.�n,sätze,n praktizierte Priestertum aller 
G lau bendefl. mehr oder �eriiger in eine· dominante Rolle 
gedrängt. Die Tatsache, daß immer häufiger Pfarrer ein 
Leben lang in einer Pfa,rrstelle bleiben, wird � Wf)nn 
auch ung�wollt, aper faktisch -:- sanen Beitrag dazu lei­
sten. 'o/ir könneri für denme,n�t UI).S�rer Pastcirinnen und 
Pastoren ·alle gemeinsam· nur von lterzen d1mkbar sein. 
Ihnen allen ist .!ihr Dienst in ihren G'emeinden Herzens-

. Sache. Aber viele von ihnen laden mit Re.cht darunter, 
daß . sie· an zu. vielen stellen· von Gemeindegliedern zu 
wenig unterstützt- werden und sie von mänchen Aufga­
ben in einer Weise-und über einen so langen Zeitraum 
in Anspruch genommen werden, der ihrem Dienst als 
Prediger des Evaµgeliums. nicht entsp:richt. 
Daß wir vorp: Ziel m:undiger.Gem�nden so weit:entfernt 
sind, liegt wie ein schwerer Schatten über unserer gan­
zen Kirche, der uns lähmt und unsere Kräfte oft ver­
zerrt zum: Einsatz bringt. Was machen wir falsch? Wie 
finden wir die notwendigen, vielleicht auch kleinen 
Schritte, die jedem: Christ.en: e'rmöglichen; seine Gaben . 
_in guter Weise uµd im Rap,inen setner Mögli<:h,lceiten dn1 
die Gemeinde eiilzu bringen?. Oberfordern wir zu· schnell 
Menschen? Oder fordern wär. sie an· den falschen Stel­
len? Geht es hier überhau'pt U:m Forderungen oder nicht 
viel mehr um Lebensprozesse ,dankbarer Nachfolge 

' - . . . .· 

Jesu? Das Prie�tertum aller Glaubenden ist für unsere 
Gemeinden. unaufgebba:r, weil damit ein elE:lmentares 
biblisches und reformatorisches· Gemeindeverständnis · 
verbünden ist. Unsere perfekten _sy_ricilialen • Struktllren 
können uns nicht darüber hinwegtäqschn, ,daß dieses 
Anliegen in der Realität unserer Gemeitideri. noch weit· 
gehend darauf wartet; mit Leben erfiillt zu werden. 

9. Mut zur Konzentration auf das Wort;
Vorsicht vor. dem Verlust der Symbole

Luth.er und Calvin habe� -- jeder �ii:f seine Weise �­
die Gemeinden· angel:ialten, alles vom Wort Gottes· zu er.: 
warten. 'Dieses gemeinsame reformatorische Erbe isf in 
der EKU immer als verpflichtend gewertet worden und 
hat alles andere im Leben der Gemeinden und Kirchen 
energjsch auf hintere. Plätze verwiesen. Ist' das eigent-
lich richtig und sachgemäß?. 

· 

-- Zuerst einmal: .Ja, und noch einmal Ja! Unsere Sorge 
he1,1te braucht wohl nicht zu sein, daß dem Worte Gottes 
in unserer Kirche und ihren Gemeinden ·zuviel zugetraut . 
würde. Aktionen stehen in unseren Tagen hoch im: Kurs; 
und wo immer Glaube zur Tat wird, geschieht ,in der 
Tat Groß.es; Aber Glaübe, kommt .- so sagt Jms der 
Apostel Paulus.- aus derrl' Hören auf das· Wort dea. 
Herrn (Römer ,10, Vers 17). Ist die$es Wort des Herrn die 
Mitte unserer Gemeinde.? Däe Frage - etwa nach der 
Rolle der Bibel in unseren .Gemeinden ..:- löst nicht nur 
dankbare Zufriedenheit aU:s; Daß 'die' unmittelbare ge­
meinsame Arbeit mit der Bibel in nicht wen'igen Gemein­
den auf die Bibelwoche zusammengeschrumpft.ist, macht 
Scirge. Offenbarist die regelmäßige Teilnahme an der 
über längere Zeiträume sich hinziehenden Bibelstunden 
aus vielen Gründen für .die Breite der Gemeinde schwie­
riger geworden. Aber für einen überschaubaren Zeit­
raum angebotene Seminare über biblische BQ.eher wecken 
durchaus das Interesse wacher Gemeindeglieder. Vielfäl� 
tigeneue Methoderikönn�n'dazu helfen; deIJ1 Hören auf 
das Wort der Schrift wieder den Stellenwert in der Ge� 
meindearbeit zu geben, der Ihm zukommt. Auch nicht 
in allen Mitarbeiterkonventen ist das Gespräch über der 
Heiligen Schrift mehr dJie.Mitte. Werden sie<d:arum a.Is ·· 
oft nicht hilfreich empfunden? Die Reformatoren h'abert 
es gewagt, dem Hören auf das Wort die entscheidenden 
Impulse .und ,Wirkungen. für das Le:t>en der Gemeinde 
und des einzelnen Christert- zuzutrauen,. wei! sie gl�ubc.: 
ten und wußten, das in, diesem Wort Gott ·selber mit 
seinem Leben · schaffenden Geist wlirkt und · präsent ist . 
Die bittere Erfahrung mancher wirkungslos erscheinen,.; 

. den. Predigt, manches anScheinend. yergeblichen Hörens. 
11.uf das Wort haben•viele-MJtarbeiterund Gemeinde-
glieder - :im :Umgang mit'dem Wort müde werden' lassen. 
Das isUchlimm. Eine evangelische Kirche, die sich hier 
nicht rigoros selber -zur Räson. ruft, verliert ihr eignes 
Gesicht. Der Ruf zur Buße,.der uns mit unserer Jahres_: 

losung (Markus 1, Vers 15 b) durcl) (iieses Jahr begleitet, 
weist uns en�rgisch an die Botschaft .des Evangeliums, 
an Jesus C_hrfsJu�, der selber das Wort ist. 
Haben wir d:;i.s Wort Gottes zu stark verbal zu domesti­
zieren versucht? Haben wir den ganzheitlichen Charak­
ter des Wortes Gottes daruber aus den .Augen verloren? 
·Gott .wurde Mensch� das ist das Geheimnis cles.-Wori.
,tes: erfaprbar, faßbar, deri �innen zugänglich, kommµ�
nikabel. Warum bekommt vieles ganz Elementare mehr
und. mehr wieder einen ungeahnten Stellenwert?
Unsere Katecheten entdecken, wie Erzählen; auch Er::. 
zählen biblischer .Geschichte nicht nur Kinder fasziniert.· 
Spielen ist weit IJ1ehr als ein Lückenbüßer in der Ge­
_ meindearbeit; da wird ganz seibstverständlich Gemein­
schaft erlebt und praktiziert, Warum: singen selbst in 
unseren pommers.chen La·ndgemeinden Mi;mschen wieder 
sö gern und absicht$los zu ihrer Und anderer Freude? -
Für die Behinderten und ihre Begleiter ist der .Rollstuhl-
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tanz immer_ ,wieder ein Höhepunkt, ,von dem s�e nicht 
müde w'erden zu erzählen, Rüstzeiten. sind für die Ge­
meindearbeit unentbehrlich . geworden, . und natürlich 
Feste, Kirchentage auf allen Ebenen. Die Theologen ent­
decken den Mythos neu und- die Künstler die Symbole. 
Brot und Wein sind im Gottesdienst und der Gemeinde� 
arbeit heute weit mehr als sogenannte.Elemente für das 
heillige Abet;idrriahL Sie drücken elementare Lebensvoll-

. züge aus und sind selber Träger von Botschaften und 
-wei-terführe!J,dem Lebep. Amtshandlµngen bekommen 

· gerade in ihrem Zeichencharakter e'inen neuen Stellen-

Uns allen ist ja deutlich, daß·,es hier nicht um das Durch­
setzen efü.er Methode geht; Erlebter Glaube möchte 
anderen Anteil geb'en an geschenkten Erfahrungen. zu­
gleich eritdecken wir, wfie solche Erfahrungen anderer 
Christen uns.selber wichtig werden für unseren eigenen 
Glauben und unser Leben. Wir haben viele Vorurteile 
gegenüber dem Aussprechen.eigener Glaubenserfahrun� 
gen. Keiner wrn die Gefahren verharmlosen. Wo daraus 
ein peinlicher Selbstruhm wird, ist die biblische Voraus­
setzung für die Erbauung .. der Gemeinde hingefallen. 

wert. Meditation mit einfachen Gegefiständen (Steine, -
· Schlüssel). öffnen oft Zugänge :Zµr Mitte unseres Glau� 

Aber warum sollte· man aus Furcht vor schlechten Er­
fahri'.i.nge:n gar nicht erst versuchen, einen guten·weg zu 
finden? 

· bens, die unseren tntelle�tue,llen und verbalen Möglich-
. keiten verschlossen. bleiben, ,Ein .. Gestus - sei es ein

Händedruck, eine Umarmung'-. vermag bisweilen mehr
von · dem Wort Gottes• und seiner Zuwendung. zum 
M:enschen z� vermitteln,' als viele Wörter� Die-Sorge vor 

· der' Inflation der Worte ist nur :Zu begründet. •
· Ein wenig li�kisch, verlegen und doch·. froh erlebt man, 
. wie in manchen Gemeinden in alle:r:. Ruhe. phantasievoll 

das Wort ei,ne neue Vielfalt gewinnt. ),\,lanches, gelingt 
nicht auf Anhlieb, mißrät sogar, aber hier wird ein Weg
sichtbar, der dem. Prot'estantismqs ganz neue Dimen­
sionen zu eröffnen· verspricht. Qb man bei der· gottes­
dienstlichen ;IÜeidung · der Mlitarbeiter beginnen muß, 
ersc\l.eint sicherlich fraglich .. Aber wenn sich die ästheti­
sche unct"gestalteri.sche Kraft des Wortes .Gottes darin
nicht erschöpft, wird rilan sogar hier für das Leben der
Gemeinden positive Anstöße entdecken können. Denn
sicherlich ist der schwarze Talar nicht die liturgische

• · -und okumenische Spltzenleistung · der · unierten Kirche. 
. Es geht. nicht uzp Textmen, aber es geht auch nicht ein­

fach um Texte, Es geht uni,das persongewordefie Wort
Gottes in der Fülle seiner Menschen beschenkenden 
Gestaltungsformen. Wir könnri nur �offen, daß auch die

, erneuerte Agende unseren Gemeinden hier mit Anregun­
. gen und Angeboten helfen wird. Die PhantaS,'ie des. Ein­

zelnen ist oft überfordert. Aber ohne gemeinsame Phan­
tasie werden w'.ir die Fülle der Dimension des Wortes
Gottes nicht.wieder entdecken .. Werden darin auch ein­
fache Menschen nicht meht dn der Gemeinde zu k.urz. 

ko�en? Hier liegt viel Ungewqhntes, aber zugleich viel
Schönes und überraschendes-vor Üns und verlangt un­
sere Offenheit und G�staltungs'.i�raft, 'ohne daß. wir uns
dadurch drrige Entlastungen.von unserer unaufgebbaren 
Aufgabe erwarten, in unserer Sprache heute ·klar und

' einfach vom Glauben zu reden. 
· · 

10. Mut zum G_espräch über .den Glauben;
VorsJ(lbfvor dem ."\7 �stummen. des Gotteslobs

Theologie ist immer groß geschrieben worden :in der
EKU. Das gibt uns mit Recht ein solides Selbstbewußt­
sein. Das theologiische Gespräch ist bis in unsere Tage 
wach und· hat.im•Gespräch der Gemeindeglieder, etwa 

, bei ·unseren Berliner Bibelwochen, eine. erstaunliche 
Breite. erreicht. Auf der anderen Seite ist es der EKU 
in ihrer Geschichte kaum geiungen; die theologische Er-

. kenntni� vom Gottesdienst als ·a�m Herzstück im Lepen 
der Gemeinde mit der Realität zur Deckung zu bringen. 

.- : ·.. . ·, ; . 

Gibt es das Gespräch über den Glauben auch-in unseren 
Gemeienderi? Viele Versuch·e; dieses gemeinsame Nach­
denken Über Giaubensfragen ul'ld den· Austausch 
darüber durch Gemeindeseminare, d1:1rch bib)ische Ge­
sprächskreise in Gang zu bringen, sind doch wohl 
wieder ins Stocken geraten .. Trotzdem sind wir. durch­
weg in den Gemeinden mit dem Prakitzieren von 
Gesprächen erstaunlich .gut vorangekommen. In Haus­
gottesdiensten -c gerade 'in Landgemeinden während 

· der Wintet;moriate -, b�- Bibelwochen und· Gemeinde-
abenden gelingt es besser und l;>esser, zu . Gesprächen 
über den Glauben und das Leben als Christ zu kommen. 

Das Bedürf��. über gen Glauben zu sprechen, ist offen„ 
bar in unseren Gmeinden stär.ker, als wir oft ahnen. 
Wir haben in unserer .Kirche erste .Erfahrungswerte 
aus Dörfern, die geµtlich machen, daß solche Gespräche 
bei angekündigten Besu,chen von Qemeindegliedern in 
den Familien · der Dorfbewohner in der Regel scl'lnell 
und intensiv in Gang kommen. Wir hören es als k1rch­
liche Mdtarbeiter zunächst ungern, verstehen dann aber 
sehrgut, daß uns_ gesägt vtird, wir seien dabei nicht 
nötig, es sei vielineh_r u.hsere Aufgabe, die Gemeinde.: 
gFieder auf diese,n Dienst vorzubereiten, im Gebet mit 
der Gemeinde zu begleiten . und sie zu segnen, bevor sie 
zu ihren Besuchen aufbrechen. Gibt es in unseren Ge­
meinden mehr oder überraschend· andere Glaubenser� 
fahrungen, .als. wir ihnen zutraue�? Vergewaltigen wir 

· mit unseren Themen <iie'Menscllen, die ihre Fragen und 
Erfahrungen selber artikulierenmöchten, oft sogar lieber 
durch ihr Verhal4!n als durch Worte? Daßi die meisten
Menschen: 9ie_.heute neu· ZUl' ·o.emeinde finden,· durch 
solche Alltagsbegegnung mit anderen Christen und durch 
die .Gespräche' mit ihnen Kontakt zur Gemeinde und 
zum Glauben. ilinden, 1st uns deutlich, Hier geschieht 
spontail und ungeahnt vieles,· was viel Wichtiger für den 
Lauf des Evangeliums in: unseren Tagen ist; als man­
ches in unserem kiJ:-chlJchen Gemeindeleben .

. Mµß das Gespräch über den Glauben aber tatsächlich 
aus unserer Gemeindearl:)eit auswandern? -was können· 
wir tun, um es in unseren Gemeinden heimisch werden 
zu lassen? Die Frage „Warum bin ich Christ?" findet 
ein erstaunlich starkes Echo. Jedes Gespräch über den 
Gl�uben \erzählt letztlich · von Erfahrungen oder Ent­
täuschungen mi:t; Gott und )nit Menschen· vor Gott. In 

;der Heiligen Schrift begegnen uns immer wieder Men­
, sehen, die solche Erfahrungen und Enttäuschungen im 
Glauben in Worte fassen und aussprechen - im Gebet 
vor ·Gott, als Loblied und.als Hilfeschrei, als. Klage und 
als Dank, Ob das beides zusammengehört -· das Ge-

. spräch über deri Glauben mit anderen Brüdern, Schwe­
stern, Nichtchriisten und das Gespräch mit Gott? Beten 
gewinnt als Fürbitte in unseren Tagen vielerorts eine 
erstaunlich lebensnahe und mit Leben gefüllte neue 
Kraft und ;Konktetipn. Das ist unzweifelhaft eirie geist­
liche. Gabe an unsere heutige Gemeinde; Und was wird 
aus delll Gotteslob? Haben wi

_
r diese Dimension etwa an 

die klassische Kirchenmusik abgetreten _und damit im 
übrigen ein Alibi? · 

- Der große, unüberbj'etbare Hymnus des Friedens auf den 
Feldern von Bethlehem beginnt mit dem· ,,Ehre sei Gott 
in der Höhe!" Alles Mühen um die Bewahrung der 
Schöpfung hat ihre Wurzel in dem· atemlosen Staunen: 
„Herr,. wie sind deine Werke so groß µnd gut!" Und vor
allem Einsatz für GerechtigkeJt und Iy.[enschenwürde
steht die beglückende Erkenntnis: ., Zur Freiheit hat uns
Chrtistu.s befreit!" (Galater'5, Vers 1).·Alle Bemühungen
uni die Zukunft sind begleitet von dem nicht endenden 
Benedictus „Gelobt .sei, der da'. kommt im Namen des 
Herrn!" Wir schulden uri!! um unseres Glaubens und
Dienstes .. willeµ das lebendige, absichtslose, fröhliche 
Loben Gottes .. Wir 'schulden der Welt und den Menschen 
-in ihrer Angst und Überheblichkeit dieses befreiende, 
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sich selbst relativierende Amd · dar:üm · zukunftsgewisse 
: . ,\ 

. ' . 
. . . . . . .• 

. .. . �· 

Loblied·. Gottes. · .. Ob. d�nn., unsere Gotte&diepst!;! auch 
ihre· Ganzheitliche . Dimension·. Wiederfinden werden'! 
,,Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herr:n Jesus Chri­
st)ls, der uns' nach seiner großen'Ifu-inherzigkeit wieqer­
gebor:en 'hat zu einer: ,,lebendigen Hoffri11ng durch. die· 

· Awferstehung Jes:u.Christtvon.den:Toteri:" (1, Petrus; 1, 
Vers 3). Wo der a'llferstandene Herr in seiner ganzen 
Vielfalt die. l\lfäte im Leben unserer: Gemeindeq i11t und 
neu wird, braucht uns um die•'ZUkunft 'nlicht bange_ zu 
sein, den diese Zukunft gehört überall·'-- in unsere Kir-
che und in unserer Welt-�fäm; · 

Nr. 6) Au f-r u.f

des Gustav-AdoJt:.werkes zur Kirtdergabe 1988 
' 

' 

Die Kindergabe des Gustav-Adolf-Werkes in der DPR 
. ist iin Jat\re ·1988 für diE!' Beschaffung einer neuen Orgel 
für die.Kirche in J .  i m r a m o v in der Tschechoslo-

. wakei bes1fiinmt. 

D.er Ort Jimramov, der :befeits iin .13 '. J,ahrhundei;t ge­
gründet Wurde, .hatte eirist als Grenzübergang zwischen
Bbhmen und Mähren eine große Bedeutung.

An der Straßev,on Nove Mesto nach Mo:i;-.1treriach Policka 
�- im böhmisch-rnälniischen Hügelland ,:._.. geleg�ri. w-ird 
J i II!- r a tu '

? 
v wegen Seiner schönen Lage im Tal des 

Flusses Svratka auch „l\dährisches Mera�:• ge!lannt. 

der Biildstrei,fen. mit dem dazugehörigen Text auch 'im 
2. Halbjahr 1988 beim Gµstav-Adolf-Werk in 7031 Leip-
zig, Pistorisstraße 6, kof!tenlos b�zogen werden. 

. . . . .
. . . . . 

--- ' .  i--oi . ·  ....._ 

Die Kollektenbeträge bittet das Gti�tav� 
Adolf-Werk· entweder . auf das· Postscheck- .. 
konto Leipzig Nr. ·8499"'.56-3830 oder a4f cfas -� 
Konto bei der. Stadtsparkasse• Leipzig .Nr. 
5602-'�7-406 · ((;¾t1stav-Adolf;-Werk irt ß�r 
DDE,) lllit 9,em Vermerk „Kindergabe" 
(Codierungäzabl 2�313) zu,' üt>erweisen, 
sofern in den HauptgrUppen b?w, Landes­
kirchen nich� andere Anoronungen für , die 
Überweisung von IS:ollekten· bestehen.-

. 
' 

. , 

Nr._ 7) A u f r u f des Gustav-Adolf.:Werkes zur 
Konflrmandeagabe lU88

. Au<;h im Jahre -1988 soll die Kop.firinanderu�abe c:les •. 
Gustav-'Adol.f�Werkes in der DDR wlieder dem Neubau .'. 
eines .. Gemeindezentrums zugute kommen: .. ·War. es ,im 
Vorjahr ii:n Süden "'.""" in den Bergen - in Suhl-Nord, so 
ist es in diesem Jahr im Norden c--" an der Ostsee �in' 
Stral$und,:,Grü.nhuf�. 

·wer von Rostock.nach Stralsund fährt� mit dem Auto 
auf der F 105/E �2, oder mit eiern Zug auf der ;parallelen 
Bahnstrecke-,· der sieht. sie' an Stralsunds Stadtrand
links liegen: Die Wohnglocks in .den grünen Wdesen -
,,Hufen". Das.ist Stralsund�Grünhu:fe.

Die reformiert geprägte ,Kirchgemehi:de, diie ZU!'. . Evan­
gelischen Kirche der Böhmischen Brüder in der Tsche­
chosiowakei· gehQrt,·zählt rund 1'300 Glieder,. von denen

.

im. DurchschniU rµnd lOQ Gemeindeglieder an jedem 
Sonntagsgottesdienst teilnehmen. 

Die evangelische Pfarrgemeinde in 'Jimramov; die nach 
wie vor eine Dia$porageµieinde jn überwiegend r.ömisch­
katholischer Umgebung ist, wurde schon sebr bald nach, 
dem Toleranzpaterit des österreicliischen ,Kaisers jo­
seph I� (1781). iin Jahre 17.82 gegründet .. Das Toleranz-

. Ein Neubaugebiet, seit 1980 im Bau. Fast 10000 Men­
' sehen wohnen bereits hier. Für weitere 10 000 bis· 15 000 , 

Menschen sollen die W�hnungen noch gebaut werden. 
Kreisförmig bilderi cfann fünf Woqngrupperi:....:. und das 
kleine Dorf Grünhufe - oas· gesamte Neubaugbiet: Je„ 
weils 3000. bis 6000 Menschen wohnen i,n eliner ;;Gruppe_" 

· __:_ eng, dicht, sechsfacli übereinander. Klangvolle Wohn� 
gepief;/i- und Straßennamen .geben im Beton das· Gefü)1l
von Naturverbundenheit: ,Grünthai, Vogelsang, . Yier­
morgen, Lindenallee,. Sonnenl:tdf Parkstraße . . . , :. . ,
Die evangelischen �hristen leben wie alle. Fast 800 Mit-. 
glie,der zählt die Gerneip.dekartei. Es gfibt Aktive und 
Mitläufer, Müdegeworden� un� Erwartungsyolle, Kleini 
gläubi_ge und für .. die Zukunft auf den lebenqigen Gott 
Vertrauende; Es iist so wie überall. Eiries aber ist .hier
anders: Versa in m e In können möchte sich tlie Ge­
meinde gern. Sie will sich stärken, ermuntern, errnutl� 
gen lassen. Sie möcht�·Gottesdienste f�ern-tind besari:.

. bethaus Vl'l.n;de dannim Jäl::lre 1786 errichtet. Iin Jahre 
188Hst der Kirchturm erbaut worden. Es wurden Glok­
ken besorgt und ·auch eine Orgel .angeschafft, Die. über, 
100 Jahre alte bisherige '6rgel 1st völlig unbrauchbar ge-

. worden und inußte>bei �nem Umbau 1,u1,d _einer gründ­
U�eri Reriovll,erung der :Kirche in den Jahren 1986/1987 
entfernt werdeni · .. · , ., 

Auf die d�ingen<le Bitte der Kirchgemeinde, die von 
dein Diaspora�erk der. Evangelischen Kirche der Böh� 
mischen Brüder in der Tschechoslowakei mit der Befür­
wortung der Kirchenleitung in <Prag vorgelegt wi:irde, 
hat das QUstay-:,A..dolf.:.Werk in der DDR die Zusage ge- · · 
geben, der K:irchge'meiride in Jiinramov im Jahre 1989 
e1ne neue orgel zu. scherik:eQ. Diese Or:gel vvird für rund 
76 000,00, Mark tiei dem 'vEB Eule Orgelbau �n Bautzen 
gebaut: Auch die Aufstellung der . Orgel der K itche in 
Jimramov hat' d_er VEB Jl:ti_le Orgelbau, Bautzen, über

;-
nommen. 

Die Kindergabe des Jahres 1988 soll bei der Bezahlung 
dieser; neUeri Orgel helfen. 

Wlir danken schon he�te allen; die sich ,mit ihrem Opfer 
an der Kindergabe 1'988 beteiligen,., 

' 
··.,: i 

Ein Fa
. 
_rbbildsj;reifen

_ 
,, Keine

_
rzu klei

_ 
·n

.
, �ifer zu sein'.',...,.

22. Folge - wird am Ende !1es 1. Hal�jah,res. 1988 bei 
der Bildstelle des Evangelisc:heri Jungmännerwerkes in 
3014 Magdeburg-, Hesekiels�raße l,.·heraµsgegeben und 
allen Mitarbeitern des Gustav�Adolf-Werkes, in den 
Kirchenkreisen. kostenlos' zugestellt. Im Bedarfsfall kann 

ders K:inder: und 'jungen Leuten· vo_n Jesus Christus ,er-,
zählen: Doch gerade zu �lledem fehlen die. Räume ..:.:.., 
_ein G e rn e i n :d e· 'Z e n t r u rh ' ' 

) 
,, 

Manches gestjlieht bereits:

, - In eliner Wop.nung, die der, :ij,at d.er Stadt bis zur;
Fertigstelllung des Gemeindezehtrµms zur Verfügung 
gesteüt hat. Dort wird gewohnt, werden Gespräche ge'.:. 

führt, kleinere Zusammenkünfte veranstaltet... 
. :· , ' ,· .-· ; ' ···_ 

-� In eirier Kirchenlaube, die sicll die Gemelinde, im 
Sommer des Jahres 1987 auf dem Kiichehbaugrundstück
errichtet hat. (Schrebergartentyp � 22 � 22m2 !) Dort 

· finden. Gottesdienste statt, trifft sich . d�r Rentner kreis� 
kommen · Kinder zur Christenlehre; versammeln ·• sich .
junge. Leute· . .:__ solange wie es. drauß� nicht zu· k,alt
ist ...

Schön, daß es inmitten der Wohngruppen den Kirchen­
. bauplatz gibt'!
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Schön , daß es eiri prbjektiertes Gemeindezentrum seit Übrigens: Wer von Rostock kommt: A,m Stadtrand· 
1986 gibt! links! Wer am Strela:sunder E\ahnhof ist: Stadtb�slinie 2 

bis Endstation Grünhufe!· 
Schön, daß es Mithelfer und Unterstützer beim Aufbrin-
gen der ,Kosten gibt! Dann wird nachgeschaut, was aus dem ·Geld geworden 

· · , · ist, das viele zusamengetragen haben.· Wh' erbitten es 
Schön,'_ daß Konfirman�en, Eltern, Paten und Freunde sehr und. qanken schon jetzt allen Gebern ! · 
.aufgerufeq ":erden dürf�n , 1988 dabei •mitzuhelfen ! Außerdem.: Ein Farbbildstreifen über Stralsund-Grün­
benri, die .ca .. 300 000 Mark „eigener Betrag" ka_nn d,ie hu�e und die evarige)ische Kirchengemeinde .dort wjrd 

.. bislang klein� Gemeinde_ nicht allein zusammenbringen. . . bei der Bildstelle .. des' Evangelischen Jungmäpnerwerkes .
· in 3014 Magdeburg, Hesekielstr. 1, herausgegeben und 

In zwei Jahren soll das Ge.mei-ndezentrum fertig sein. allen Mitarbeitern des Gustav-,Adolf-Werkes in den 
Darauf 'freuen 'wlir uns. Viel gibt e11 bis ,dahin zu tun. Kirchenkreisen kostenlos zugestellt. 
Viele Gelds.peil.den_ sind bl.s dahin zusammen zu· tragen. · , · · ' · · · · Irri Bedarfsfall kann der Farbbild.streifen mit ide� dazu-

· �un bitten wir alle Konfir�nden, Eltern; Paten und
Freunde, dabei mitzuheJfen ! . . . 

gehörigen Text aµch beim Gustav-Adolf-Werk in 7031 
Leip:zlig, Pistqrisstraß� 6, kostenlos.· au�geliet-)en werden: 
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